
Deutschlan: d  4 Menschen erleben, Ae AUS dem e1s5 Jesu Ihren Alltag gestalten
und SINd, m1t einfachen Worten Qas Evangelıum Jung und Alt welterzu-
eben, 1lmer. 18 wırd 11UTr möglıch se1n, WEnnn I1Nan sıch der Dynamık der
Vorläufgkeit hbewusst bleibt, dIie es menschliche Bemühen beglelitet.
Ihe Ausführungen Sind Ssicher ın besonderem Mal Interessant und lesenswert für
Mitglieder der Herz-Jesu-Pnester und Menschen, Ae Qieser Gemeinschaft CNg VCI-

bunden SINd. Wer weder Brasılien och den Dehomlanern einen eZu hat,
wırd sich Qa schon e{liwas schwerer iun. amen VO  — ersonen und rTien leiben
dQdann tTem E1ın Informatıver Anhang FEFnde des Buches über OQıe Entstehungsge-
schichte des Ordens kann Qa vIelleicht &e1INe [[Ur se1n, Zugang Inden
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Um 0S sgleich zuzugeben ich bın en Stacdtkınd und
hatte hbısher nıcht VOT, &e1INe Kleinbäuenn werden.
eine biısherigen Erfahrungen 1 kleinbäuerlichen
Sektor reichen über den eilterliıchen Vorstadtgarten
nıcht hinaus. ICS äl Oala UTı  PE ON ETWenn INan Aiesen Voraussetzungen dQas Buch
ESUS für Kleinbauern“ lest, stellt sich auf den ersten
SeIıten en etiwas hbetretenes Gefühl C1N ' Wır Stacdtmen-
schen en laut einhar KÖörner „keinen lassen
Uunst  06 (S 8), Was esSus unNns eigentlich wollte
Ja, wWIT SeEJenN Schuld mancherleı Ungereimt-
helten, dIie sıch ın dIie eingeschlichen hätten. f u-
mınNdest träfe Aiıes auf Paulus und Ae Evangelisten Z
dIie als Stacdtmenschen OQıe ihnen Temden Bılder AUS

der Welt der Landwırtscha nıcht ıchtig ausgedeutet
und AQiese Fehldeutungen auch och nledergeschrie-
hben hätten. 15|  NI -8309580-358-9
Als 1in olcher Stacdtmensch kann INan he]l Alesen FUR Q 9

476 ussagen KOörners Adurchaus 1INSs achdenken kommen.376

Um es gleich zuzugeben – ich bin ein Stadtkind und 
hatte bisher nicht vor, eine Kleinbäuerin zu werden. 
Meine bisherigen Erfahrungen im kleinbäuerlichen 
Sektor reichen über den elterlichen Vorstadtgarten 
nicht hinaus.
Wenn man unter diesen Voraussetzungen das Buch 
„Jesus für Kleinbauern“ liest, stellt sich auf den ersten 
Seiten ein etwas betretenes Gefühl ein: Wir Stadtmen-
schen haben laut Reinhard Körner „keinen blassen 
Dunst“ (S. 8), was Jesus uns eigentlich sagen wollte. 
Ja, wir seien sogar Schuld an mancherlei Ungereimt-
heiten, die sich in die Bibel eingeschlichen hätten. Zu-
mindest träfe dies auf Paulus und die Evangelisten zu, 
die als Stadtmenschen die ihnen fremden Bilder aus 
der Welt der Landwirtschaft nicht richtig ausgedeutet 
und diese Fehldeutungen auch noch niedergeschrie-
ben hätten.
Als ein solcher Stadtmensch kann man bei diesen 
Aussagen Körners durchaus ins Nachdenken kommen. 

Deutschland an, Menschen zu erleben, die aus dem Geist Jesu ihren Alltag gestalten 
und fähig sind, mit einfachen Worten das Evangelium an Jung und Alt weiterzu-
geben, so Wilmer. Dies wird nur möglich sein, wenn man sich der Dynamik der 
Vorläufi gkeit bewusst bleibt, die alles menschliche Bemühen begleitet.
Die Ausführungen sind sicher in besonderem Maß interessant und lesenswert für 
Mitglieder der Herz-Jesu-Priester und Menschen, die dieser Gemeinschaft eng ver-
bunden sind. Wer weder zu Brasilien noch zu den Dehonianern einen Bezug hat, 
wird sich da schon etwas schwerer tun. Namen von Personen und Orten bleiben 
dann fremd. Ein informativer Anhang am Ende des Buches über die Entstehungsge-
schichte des Ordens kann da vielleicht eine Tür sein, Zugang zu fi nden.
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Verstehen wWIT Ae Botschaft des Evangeliums tatsäc  1C ImMmmer wIeder falsch, weIl
WIFTF Ae Bıldersprache Jesu nıcht mehr ın UNSCETIC heutige Umwelt und Qamıt ın
SprachverständnIs übersetzen können? Orner vertritt Aiese PE und zeIgt anhand
verschledener Beispiele auf, WIE ussagen Jesu rezıplert wurden und WIE INan S1P
aher auch verstehen kann, WEnnn I1Nan S1e stärker 1m lebensräumlichen Kontext Jesu
Hest SO gewıinnt z B OQıe Rede VOTl der „‚Hölle“, WEnnn I1Nan dQas sriechische Wort ,
henna”, Qas Markus (Mk 5} verwendet, als Wiıedergabe des hebräischen Wortes ,
hinnom“ lest, &e1INe Sanz CUuUuC Bedeutung. „Ge-hinnom“ War nämlich der ame für
Ae Müllkıppe VOTl Jerusalem und Orner übersetzt dIie Aussage „1N Ae ehenna DE-
worfen werden“ ın UNSCETIC Bildsprache mi1t „auf den ond schleßen“ Was Adurchaus
einen anderen an hat, als ın dIie gewormfen werdenVerstehen wir die Botschaft des Evangeliums tatsächlich immer wieder falsch, weil  wir die Bildersprache Jesu nicht mehr in unsere heutige Umwelt und damit in unser  Sprachverständnis übersetzen können? Körner vertritt diese These und zeigt anhand  verschiedener Beispiele auf, wie Aussagen Jesu rezipiert wurden und wie man sie  aber auch verstehen kann, wenn man sie stärker im lebensräumlichen Kontext Jesu  liest. So gewinnt z.B. die Rede von der „Hölle“, wenn man das griechische Wort „ge-  henna“, das Markus (Mk 5) verwendet, als Wiedergabe des hebräischen Wortes „ge  hinnom“ liest, eine ganz neue Bedeutung. „Ge-hinnom“ war nämlich der Name für  die Müllkippe von Jerusalem und Körner übersetzt die Aussage „in die gehenna ge-  worfen werden“ in unsere Bildsprache mit „auf den Mond schießen“ - was durchaus  einen anderen Klang hat, als in die Hölle geworfen zu werden ... (S. 68)  Die ist nur ein Beispiel, wie es Körner gelingt, den Leser in seinen Bann zu ziehen,  indem er in einem manchmal fast familiär-vertraulichem Plauderton historisch-  kritische Exegese betreibt. An ausgewählten Gleichnissen vollzieht er synoptische  Vergleiche, liefert biologisches, geographisches und historisches Fachwissen und  nimmt sogar Bezug auf den griechischen Originaltext, doch all dies bei vollkom-  menem Verzicht auf kompliziertes Fachvokabular und in einer verständlichen und  ansprechenden Art, die keine Vorkenntnisse voraussetzt und doch nicht ins Banale  abrutscht.  Reinhard Körner schreibt, als säßen wir Leser mit ihm zwischen den Feldern, ja mehr  noch: Er nimmt uns mit in die Zeit Jesu und lädt ein, sich am See Genezareth unter  die Menschen aus Galiläa zu stellen und den Erzählungen Jesu zu lauschen. Denn  die einfachen Fischer und Bauern waren es laut Körner, die Jesus wirklich verstehen  konnten, seine Bildworte und Redewendungen, seinen tiefen Ernst, aber auch sein  Augenzwinkern und herzliches Lachen. Auf diese Weise ausgedeutet werden man-  che für heutige Ohren sperrig oder gar unverdaulich klingende Formulierungen und  Aussagen Jesu wie die oben erwähnte Rede von der Hölle um vieles aussagekräftiger  und nachvollziehbarer - auch wenn der Autor in seiner Ausdeutung manchmal et-  was plakativ historisch gewachsene, hineingedeutete „Drohbotschaft“ gegen die laut  @  Körner von Jesus gemeinte „Frohbotschaft“ ausspielt.  Wenn Reinhard Körner Jesus durch seine Worte sprechen lässt, dann begegnet Jesus  dem Leser als menschenzugewandt, erdverbunden und geradeheraus, in der Tiefe  verwurzelt und ausgestreckt in die Höhe und Weite des Himmels. Die Begeisterung  und Überzeugung von der Wahrheit, Wärme und Strahlkraft der Botschaft vom Reich  Gottes spricht durch die Erzählungen Körners und man glaubt ihm, wenn er sagt, die  Botschaft Jesu mache etwas mit einem - mit jedem. „Und wer sich darauf einlässt,  muss nicht einmal ein echter Kleinbauer sein - aber er wird einer werden..“ (S. 118)  Sr. Barbara Flad SCVP  neue Bücher - geistliche schriftlesung  377(S 68)
IIe 1st 11UTr en elisplel, WIE ( Körner elingt, den eser ın SeEINeN ann ziehen,
Indem CT ın e1nem manchmal Fast Tamı1ılÄär-vertraulichem Plauderton historisch-
knüsche Exegese hbetreiht. ausgewählten Gleichnissen vollzieht synopüsche
Vergleiche, Jlefert blologisches, geographisches und historisches Fachwıissen und
NımMımM. eZu auf den grlechischen OÖrlginaltext, doch a ]] Aiıes he]l vollkom-

Verzicht auf komplizlertes Fachvokabular und ın e1iner verständlichen und
ansprechenden Art, dIie keine Vorkenntnisse71und doch nıcht 1INSs Banale
abrutscht.
einnar! Orner schre1bt, als Salben wWIT Eeser mi1t 1hm zwıschen den eldern, Ja mehr
och Er Nım mL unNns mi1t ın Ae ZeIlt Jesu und ädt e1n, sıch SPe Genezareth
Ae Menschen AUS (Gjalıläa tellen und den Erzählungen Jesu lauschen. enn
Ae einfachen Ischer und Bauern ( laut KÖörner, Ae esus WITKIIC verstehen
konnten, SC1INEe 110 WOTTEe und Kedewendungen, SeEINen Hefen rnst, aher auch SC1IN
Augenzwinkern und herzliches Lachen Auf Qiese eIsSE ausgedeutet werden 11155

che für heutlge rtren sperr1g Oder Sar unverdaulich klingende Formulierungen und
ussagen Jesu WIE Ae oben erwähnte Rede VO  — der vIeles aussagekräfitiger
und nachvollziehbarer auch WEnnn der UulOor ın SC1INer Ausdeutung manchmal eT-
Was plakatıv historisch gewachsene, hineingedeutete rtohbotschaft“” Ae laut r  U
Körner VO  — esSus emennte ‚Frohbotschafrt“ aussplelt.
Wenn einharı Körner EesSUuSs Uurc SC1INE Orte sprechen lässt, dQdann egegsne EesSUuSs
dem eser als menschenzugewandt, erdverbunden und geradeheraus, ın der Jleife
verwurzelt und ausgestreckt ın dIie Höhe und e1te des Himmels IIe Begelsterung
und Überzeugung VOTl der ahrheit, arme und Stira  Ta der Botschaft VO e1c
(Joftes pricht urc Ae Erzählungen KOrnNers und I1Nan glaubt ihm, WEeNnN Sagl, OAie
Botschaft Jesu mache etiwas mıt einem mıt Jedem. „Und WeTr Ssich darauf einlässt,
I11NUSS nıcht einmal en echter Kleinhbauer SC1IN aher CT wIrd einer werden.. “ (S 118)
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Verstehen wir die Botschaft des Evangeliums tatsächlich immer wieder falsch, weil 
wir die Bildersprache Jesu nicht mehr in unsere heutige Umwelt und damit in unser 
Sprachverständnis übersetzen können? Körner vertritt diese These und zeigt anhand 
verschiedener Beispiele auf, wie Aussagen Jesu rezipiert wurden und wie man sie 
aber auch verstehen kann, wenn man sie stärker im lebensräumlichen Kontext Jesu 
liest. So gewinnt z.B. die Rede von der „Hölle“, wenn man das griechische Wort „ge-
henna“, das Markus (Mk 5) verwendet, als Wiedergabe des hebräischen Wortes „ge 
hinnom“ liest, eine ganz neue Bedeutung. „Ge-hinnom“ war nämlich der Name für 
die Müllkippe von Jerusalem und Körner übersetzt die Aussage „in die gehenna ge-
worfen werden“ in unsere Bildsprache mit „auf den Mond schießen“ – was durchaus 
einen anderen Klang hat, als in die Hölle geworfen zu werden … (S. 68)
Die ist nur ein Beispiel, wie es Körner gelingt, den Leser in seinen Bann zu ziehen, 
indem er in einem manchmal fast familiär-vertraulichem Plauderton historisch-
kritische Exegese betreibt. An ausgewählten Gleichnissen vollzieht er synoptische 
Vergleiche, liefert biologisches, geographisches und historisches Fachwissen und 
nimmt sogar Bezug auf den griechischen Originaltext, doch all dies bei vollkom-
menem Verzicht auf kompliziertes Fachvokabular und in einer verständlichen und 
ansprechenden Art, die keine Vorkenntnisse voraussetzt und doch nicht ins Banale 
abrutscht.
Reinhard Körner schreibt, als säßen wir Leser mit ihm zwischen den Feldern, ja mehr 
noch: Er nimmt uns mit in die Zeit Jesu und lädt ein, sich am See Genezareth unter 
die Menschen aus Galiläa zu stellen und den Erzählungen Jesu zu lauschen. Denn 
die einfachen Fischer und Bauern waren es laut Körner, die Jesus wirklich verstehen 
konnten, seine Bildworte und Redewendungen, seinen tiefen Ernst, aber auch sein 
Augenzwinkern und herzliches Lachen. Auf diese Weise ausgedeutet werden man-
che für heutige Ohren sperrig oder gar unverdaulich klingende Formulierungen und 
Aussagen Jesu wie die oben erwähnte Rede von der Hölle um vieles aussagekräftiger 
und nachvollziehbarer – auch wenn der Autor in seiner Ausdeutung manchmal et-
was plakativ historisch gewachsene, hineingedeutete „Drohbotschaft“ gegen die laut 
Körner von Jesus gemeinte „Frohbotschaft“ ausspielt.
Wenn Reinhard Körner Jesus durch seine Worte sprechen lässt, dann begegnet Jesus 
dem Leser als menschenzugewandt, erdverbunden und geradeheraus, in der Tiefe 
verwurzelt und ausgestreckt in die Höhe und Weite des Himmels. Die Begeisterung 
und Überzeugung von der Wahrheit, Wärme und Strahlkraft der Botschaft vom Reich 
Gottes spricht durch die Erzählungen Körners und man glaubt ihm, wenn er sagt, die 
Botschaft Jesu mache etwas mit einem – mit jedem. „Und wer sich darauf einlässt, 
muss nicht einmal ein echter Kleinbauer sein – aber er wird einer werden…“ (S. 118)

Sr. Barbara Flad SCVP


